Sch möchte ſchlafen gehn. 
Ju lockſt fo füß, geliebtes Bett! die Glieder 
Sind matt und ſchlaff, wer kann Dir widerſtehn? 
& Buſen wogt's! — Doch ach! die Augenlieder 

e ſchließen ſich, ich möchte ſchlafen gehn. 
Heiß war der Tag und ſchwuͤl die Mittagshitze, 
Kein ſanſter Weſt ließ ſeine Schwingen wehn! 


Der Kopf entſinkt der ſonſt gewohnten Stüge: 
Ich bin ſo muͤde, moͤchte ſchlafen gehn. 


Die tiefen Wunden — von der Zeit geheilet 
Waͤhnt ich ſie ſchon, doch ach! ein Wiederſehn 
Riß Alles auf; und dieſe Schmerzen theilet 
Kein Weſen hier, drum moͤcht' ich ſchlafen gehn. 
Vergeſſen! — Herz, kannſt Du es ganz begreifen? 
ies ſtrenge Wort? — es war doch einſt ſo ſchoͤn! 
Doch wollte Dir die gold'ne Frucht nicht reifen — 
D ſtill davon! — Ich will jetzt ſchlafen gehn. 


Und Freundſchaft? — Ha! des Herzens tief 
3 Empfinden 

Will Niemand hier ſo recht, ſo ganz verſtehn! 
nd nur in Dir kann ich die Ruhe finden, 

Geliebtes Bett! Drum möcht’ ich ſchlafen gehn. 


Die Theuren Alle ſind zur Gruft getragen; — 
Und ich muß nun allein, verlaſſen ſtehn! 


1844. 


u ſt. 


O ende Gram! — Verſtummet bitt're Klagen: 
Ich bin ſo muͤde, moͤchte ſchlafen gehn. 


Drum bluͤhet keine Blume mir hienieden; 

Und iſt umſonſt mein Hoffen und mein Fleh'n! 
O großer Gott! So nimm mich auf in Frieden 
Ich bin ſo muͤde, laß mich ſchlafen gehn. 


Die Kriegsgefangenen. 
(Fortſetzung.) 

Der Wachtmeiſter aber durchaus von der 
Wichtigkeit ſeiner Ausſage überzeugt, polterte 
ziemlich barſch: „Still geſchwiegen! Das klingt 
beinahe Alles wie Raiſonement, und iſt bei 
ſchwerer Strafe verboten! Ihr wißt es Alle 
nicht, was der General und ich im Sinne 
führen!“ — Auf dieſe letzten Worte brach ein 
allgemeines Gelächter aus, worüber der Wacht⸗ 
meiſter, der ſich in feiner militairiſchen Auto— 
rität dadurch verletzt fühlte, auf das Höchſte 
erzürnt wurde. Mit einem derben Fluche riß 
er ſeinen Säbel aus der Scheide und wollte 
damit den vorlauteſten Lacher züchtigen, als 
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das Kommandowort „an die Pferde!“ ertönte. 
Der Offizier des Reitertruppes zeigte mit der 
Hand nach einer Staubwolke, die ſich in der 
Ferne erhob und ſchnell näher kam. „Der 
General! rief er, laßt das unnütze Streiten, 
und ſammelt euch in Reihe und Glied, damit 
wir keinen Tadel als Morgengruß erhalten!“ 
— Murrend warf der Wachtmeiſter, der fo 
gern die Frevler an der heiligen Soldaten-Sub⸗ 
ordination gleich an Ort und Stelle gezüͤch⸗ 
tiget hätte, ſeinen Säbel wieder in die Scheide, 
und mit dem Ausrufe: „Geborgt iſt nicht ge⸗ 
ſchenkt! Ich will Euch ſchon das Lachen ein⸗ 
tränken!“ — eilte er ſo wie die Uebrigen zu 
ſeinem Roſſe. Bald waren die muthigen Thiere 
eingefangen und aufgezäumt, und die Reiter 


nahmen die Zügel in die Hand, und erwar⸗ 


teten ſo neben ihren Pferden ſtehend die An— 
kunft des Generals. 

Die Novemberſonne ſpiegelte ſich hell ab 
in den blanken Helmen und Kuiraſſen der 
ziemlich bedeutenden Streiterſchaar, an deren 
Spitze jetzt der General Montbrun heranſprengte, 
„Guten Morgen Lieutenant! rief er dem Offi- 
zier des Truppes zu, wie haben die Städter 
geſchlafen?“ — „Schlecht, Herr General, gab 
dieſer zur Antwort, die ganze Nacht waren 
fie auf den Beinen, und warfen unaufhörlic 
Leuchtkugeln nach der Gegend, wo ſie unſere 
Flankeurs vermutheten.“ — „Nun, ſagte Mont: 
brün, wir wollen ihre Angſt endigen. Ich 
werde einen Parlamentair hineinſchicken, und 
hoffe, daß ſie ſich ergeben werden. Dieſe 
Preußen ſcheinen mir ſeit der Jenaer Affaire 
keinen Funken von Courage mehr zu befigen! 
Was meinen Sie Kolonell?““ — Der Anger 
redete, ein alter erfahrener Krieger, legte die 
rechte Hand an den Helm und ſagte Achſel⸗— 
zuckend: „Wir müſſen es verſuchen, Herr Ge⸗ 
neral — die Stadt ſcheint mir jedoch zu gut 
beſetzt zu fein.“ — „Lari fari! rief der Ge 


neral, die Preußen halten keinen Schuß mehr 
aus, der aus einem franzöſiſchen Gewehre kommt! 
Lieutenant Grumbacher!““ — Der erwähnte Offi⸗ 
zier, welcher mit ſeinen Leuten den General 
hier erwartet hatte, trat vor: „Excellenz be⸗ 
fehlen?“ — „Reiten Sie gleich als Parlamentait 
in die Stadt, und fordern Sie zur ungeſäumten 
Uebergabe auf, widrigenfalls drohen Sie mit 
Sturm und Plünderung. Man muß dieſen 
Preußen Reſpect lehren!“ — Der Offizier 
ſchwang ſich auf fein Pferd, und ſprengte, ge: 
folgt von einem Trompeter und einem Reiter, 
der eine weiße Fahne trug, nach der Stadt 
zu; der General zog ſich ebenfalls mit ſeinen 
Leuten näher an Breslau, das mit ſeinen vielen 
Thürmen maleriſch ausgebreitet vor ihnen lag. 


Die Strafrede. 


Der Juſtizrath Ackermann hatte ſo eben 
feinen Sohn Guſtav in ein ſcharfes Verhör 
genommen. Er hielt ihm das aufgefangen 
Billet doux vor, als dieſer durchaus beim 
Läugnen verharren wollte. „Schäme Dich 
Guſtav! ſagte der Erzürnte, ich habe Dich 
immer für einen ehrlichen Sohn gehalten, der 
ſeinen Vater nicht im Geringſten betrüben und 
hintergehen würde, aber ich ſehe mit Schmerzen, 
wie ſehr ich mich in Dir getäuſcht habe! Iſt 
das der Lohn für meine vielfachen Aufopfer⸗ 
ungen, für meine ſtete Liebe und Beſorgniß 
zu Dir und Deinem Glücke, daß Du jetzt 
auf eine ſolche heimliche und unerlaubte Weiſe 
alle meine für Dein Wohl gefaßten Pläne zu 
vereiteln ſuchſt? Wer iſt dieſe Minna, welche 
Dich in ihrem Netze gefangen, und Dein Herz 
von Deiner verlobten Braut abwendig gemacht 
hat? Iſt ſie eine gewöhnliche Perſon, ſo werde 
ich ſie mit Geld abzufertigen ſuchen, damit 
ſie Deinem ferneren Glücke nicht mehr ſtörend 
in den Weg tritt! Iſt fie ein anſtändiges ſchuld⸗ 
loſes Mädchen, nun dann wehe ihr; daß ſie 
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fih von Dir bethören ließ, und auf ſolche 
Weiſe ihre Ruhe auf das Spiel ſetzte, weil 
doch mit meinem Willen niemals von einer 
andern Verbindung die Rede ſein kann, als 
zwiſchen Dir und Auguſten von Sonnen, die 


ſowohl mein Wort, als auch Deine Zuſage 


ſchon hat. Alſo laß uns gemeinſchaftlich das 
Uebel beſeitigen, da es noch Zeit iſt!“ — 


Der Referendarius hatte die Worte ſeines 
Vaters mit zornerröthetem Antlitze angehört, 
als dieſer geendet hatte, begann er im edlen 
Eifer: „Ich vergebe Ihnen Vater, die unedle 
Geſinnung, welche ſie hinſichtlich des Mädchens 
hegen, deſſen aufgefangenes Schreiben Ihnen 
in einer Sache Licht giebt, die ich, wie ich 
geſtehen muß, lieber noch mit dem Schleier 
der Dunkelheit verhüllt hätte. Allein es iſt 
gut, daß die Sache wenigſtens gleich vor das 
rechte Forum gelangt iſt, ehe ſie mit Zuſätzen 
und Entſtellungen ihre Ohren berührt hätte. 
Darum will ich ein freies aufrichtiges Wort 
ſprechen, wie Sie es von mir ſtets verlangt 
haben, und auch zu hören ſtets gewohnt waren: 
Auguſte von Sonnen iſt ein völlig tadelloſes, 
äußerſt liebenswürdiges Geſchöpf, ganz dazu 
geſchaffen einen Mann zu beglücken; ich liebte 
fie, weil ich dazumal, als ich ihre Bekannte 
ſchaft machte, keine andere hatte, und vor⸗ 
züglich, weil ich damals Minna Deminde 
noch nicht kannte! Als ich Minna ſah, ſo 
fühlte ich gleich, wie mein Verhältniß zu Au: 
guſte nur mehr aus Convenienz und Jugend» 
freundſchaft geknüpft ſei. Ich liebe ſie rein 
und heiß, aber auch eben ſo dauerhaft und 
beſtändig, und werde lieber meine Verlobung 
mit Auguſten rückgängig machen, ehe ich von 
Minna abzulaſſen geſonnen bin!“ — 


Der Juſtizrath runzelte finſter die ſorgen⸗ 
ſchwere Stirne, und zuckte unwillig mit den 
Augenbraunen. Er ſtieß den mit Schinken 


und Sallat belaſteten Teller weit zurück, ſo 
daß dieſer die Waſſerflaſche umwarf, welche 
ihren Inhalt auf die Schüſſel mit Krebfen aus: 
goß, und auch des Juſtizraths Hoſen ziemlich 
unſanft benäßte. 

Ich wollte Dir ſchon heut Morgen über 
Deine fatale Affaire den Text tüchtig ex officio 
leſen, allein ich war noch nicht darüber einig, 
ob ich nicht zuerſt das Nähere dieſes Verhält⸗ 
niſſes, und die Umſtände der behegten Perſon 
ergründen ſolle, ehe ich Dich ad protocollum 
nehmen wollte; da wir aber gerade fo unge: 
ſtört mit einander ſoupiren, fiel es mir ein, 
die Sache lieber gleich auf das Tappet zu 
bringen, und Dir darüber vernünftige Vor⸗ 
ſtellungen zu machen!“ — 


Der Referendarius biß ſich in die Lippen 
und dachte bei ſich ſelbſt, daß hier jede Vor— 
ſtellung vernünftig oder unvernünftig ſchon zu 
ſpät komme. 


„Was haſt Du gegen die Sonnen? fuhr 
der Juſtizrath fort indem er ſich die Sünd— 
fluth von den Hoſen hinweg zu ſchaffen ber 
müht war, iſt ſie nicht ein äußerſt gebildetes 
und anmuthsvolles Weſen? Beſitzt ſie nicht 
ein hinreichendes Vermögen, um alle Deine 
Anſprüche zur Genüge befriedigen zu können? 
Liebt fie Dich nicht mit aller nur möglichen 
Aufopferung, deren ein weibliches Herz nur 
fähig ſein kann? Du biſt ein Undankbarer, 
der nicht die Güte ſeines Vaters anerkennen 
will, ſondern dieſe noch mißbrauchend mit Füßen 
tritt! Von dem Augenblicke an, wo Du Dein 
Verhältniß mit der Sonnen auflöſeſt, betrachte 
ich Dich nicht mehr als meinen Sohn, ſondern 
als einen Ungerathenen, der in vollem Maaße 
die Zuchtruthe verdient, welcher er ſich ſchon 
entwachſen glaubt! Alſo beſinne Dich!“ — 


Der Reſerendarius war eben im Begriffe 
in eine heftige Antwort auszubrechen, welche 
* 
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die Disharmonie zwiſchen Vater und Sohn 
noch vermehrt haben würde, wenn nicht das 
trockene Huſteln Sebaſtians die Aufmerkſamkeit 
Beider auf ſich gezogen hätte. Der Alte ſtand 


ſchon eine geraume Zeit hinter ihnen, ohne daß 


ſie ihn im Eifer ihres Geſpräches bemerkt hatten. 
Was giebt es ſchon wieder? fragte der Juſtiz⸗ 
rath nicht gerade in der beſten Laune, als er 
das ſchreckensbleiche Geſicht des Dieners be⸗ 
trachtete, was iſt das für ein Jeremiasgeſicht, 
das Du mitbringſt, und uns dadurch den 
Appetit am Mittagbrote verderben willſt? Wie⸗ 
der eine ſolche Neuigkeit wie heut Morgen?“ 
Bei dieſen letzten Worten ſchoß er einen ſtech⸗ 
enden Blick auf ſeinen Sohn, dem die ge— 
ſchehene Unterbrechung ziemlich erwünſcht ge— 
kommen zu ſein ſchien. „Ach Herr Juſtizrath 
und Herr Referendarius! ſagte Sebaſtian mit 
ängſtlichen Gebehrden, denken Sie nur, was 
uns für ein Unheil droht! Da iſt ſo eben ein 
feindlicher Offizier in die Stadt gekommen, mit 
ihm ein Trompeter, und noch ein fremder Reiter, 
der eine kurioſe Fahne trägt, gerade ſo wie 
die heiligen Engelein am heiligen Pfingſtfeſte 
in den Kirchen. Der Offizier ſoll ein Par⸗ 
lamentirer, oder ſonſt was ſein, und verlangt 
die ſchleunigſte Uebergabe der Stadt, widrigen⸗ 
falls fein Feldherr, der gewiß mit hundert⸗ 
taufend Franzmännern vor den Mauern ift 
Alles in Grund und Boden ſchießen, ſengen 
und plündern, und Jedermann über die Klinge 
ſpringen laſſen will! Ach befter Herr Juſtizrath, 
wenn nur nicht unfer Kommandant fo verteufelt 
tapfer iſt, und ihm eine abſchlägliche Antwort 
giebt, dann ſehe ich nicht ab, wo das hinaus 
will! Auf meine alten Tage noch über die 
Klinge ſpringen, das werde ich wohl kaum 
ertragen konnen!“ — Der Referendarius brach 
trotz ſeines Verdruſſes in ein ſchallendes Ge— 
lächter aus, als der Alte ſeine Furcht durch 
eine ſo lachenerregende Rede an den Tag legte, 


und fein Antlitz dabei ſich fo ſonderbar ver 

zerrte, als fühle er bereits den Vorgeſchmack 

des angedrohten über die Klinge ſpringens. 
(For tſetzung folgt.) 

S 
Jonathan Frock. 
(Fortſetzung.) 

Es war Frock übrigens ein nicht übler 
Mann, ſeinem Aeußeren nach; zwar nicht ſchön, 
aber wohlgewachſen. Er hatte ein offenes, an 
genehmes, aber blaſſes Geſicht, das durch ein 
pechſchwarzes krauſes Haupthaar noch bläſſer 
ward; zarte, weiße Hände, um die ihn man⸗ 
ches Mädchen beneiden konnte; eine weiche, 
ſeelenvolle Stimme und viel Bedeutſamkeit in 
ſeinen Geberden, wenn er lebhafter redete. Er 
mochte ungefähr achtundzwanzig Jahre alt ſein. 
Dabei war er im Aeußern, fo einfach er auch 
gekleidet ſein mochte, ungemein ſauber. Aus 
allen ſeinen Reden leuchtete religiöſer Sinn. 
Doch ging er ſelten zur Kirche, oder nie. Oſt, 
wenn er recht heiter zu ſein ſchien, und ſein 
Auge lachte, und er ſich der Freude ganz hin⸗ 
geben zu wollen Neigung wies, konnte er plögs 
lich verſtummen. Man ſah, daß Trauriges in 
ihm vorging. Zu manchen Zeiten konnte er 
bei gleichgültigen Geſprächen in Verlegenheit 
gerathen, und ohne Veranlaſſung erröthen. 
Immer ein Beweis, daß er reizbar, oder, wo⸗ 
für auch die Bläffe feines Geſichts ſprach, von 
unſicherer Geſundheit war. Herr von Schwarz 
aber, mit feinem Kriminalrichterblick, ahnete aus 
dergleichen Verwandlungen etwas Böſeres. Er 
hatte es verſchiedene Male darauf angelegt, ihn 
auszuforſchen. Doch kam er damit nicht weiter, 
als daß er erfuhr, Frock ſei aus dem Elſaß 
gebürtig: von armen Aeltern; eine Zeit lang 
unter den franzöſiſchen Fahnen als gemeiner 
Soldat geſtanden; in der Schweiz, in Italien, 


in Aegypten geweſen; am Schenkel durch eine 


Kugel verwundet, des Kriegslebens ſatt ger 
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worden; endlich, und vermuthlich ohne Ur⸗ 
laub, davon gelaufen. 

Weil ſich Frock übrigens im Hauſe un⸗ 
tadelhaft und friedlich aufführte, ließ es der 
Oberkriminalrath dabei bewenden. Dieſer hielt 
ihn ohnedem für einen ganz unbedeutenden 
Wenſchen, und glaubte nichts weniger, als 
daß derſelbe je bedeutenden Einfluß auf ſein 
Schickſal haben würde. 


Wenige Wochen nach jener Unterredung 
aber ereignete ſich ein Vorfall, der den Bru⸗ 
r Wunderlich, wie Herr von Schwarz feinen 
Knaben⸗Aufſeher nannte, plötzlich aus dem 
Hauſe entfernte. 

Dieſer unterrichtete eines Tages die Kin⸗ 
der in der Geſchichte, und redete eben mit der 
ihm eigenen Wärme von der muhamedaniſchen 
Religion, von dem Vortrefflichen, was der 
Koran der Türken enthalte, von den Tugen⸗ 
den, welche bei Bekennern des Propheten von 
Mekka oft häufiger, als unter Chriſten, gefun⸗ 
den würden. Herr von Schwarz kam dazu, 
hoͤrte dies eine Weile lächelnd, aber bitter 
lächelnd an, denn er war übel geſtimmt. Er 
hatte zufällig erfahren, daß man ſich am Hofe 
über eine von ihm eingegebene Schrift, die 
Reform des Juſtizweſens betreffend, ein wenig 
luſtig gemacht habe. So brach er Gelegen— 
heit vom Zaun, und ließ ſeinen Unmuth in 
argerlichem Spott gegen den blaſſen, duldſa⸗ 
men Verkünder des arabiſchen Propheten aus. 
Dieſer ſchwieg und ſtierte trübſinnig vor ſich 
hin. Die beiden Knaben hörten nicht auf den 
Vater, ſondern ſahen traurig ihrem Lehrer nach 
den Augen, als wollten Sie ihn tröſten; und 
legten ihre Hände auf feine Achſeln, als woll— 
ten ſie ſagen: Beruhige dich, wir gehören dir 
doch an. 

Den Auftritt unterbrach das Erſcheinen des 
Majors von Tulpen, eines verabſchiedeten 
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königlichen Offiziers, der von Zeit zu Zeit in 
das Haus zu kommen pflegte. Denn er war 
mit der Frau von Schwarz verwandt, und 
glaubte mit dem Oberkriminalrath guter Freund 
zu ſein. Er hatte demſelben in frühern Jahren 
weſentliche Dienſte geleiſtet, als der Major noch 
nicht verabſchiedet, und Herr von Schwarz noch 
ein wenig bekannter Mann war. Damals 
hatte Schwarz mehr denn anderthalb Jahre 
unentgeldlich beim Major gelebt, der ihm auch 
durch Empfehlungen den Weg zu feiner nach⸗ 
maligen glänzenden Laufbahn öffnen half. Herr 
von Tulpen war ein ganz wackerer, aber etwas 
haſtiger Mann, der viel von ſeinen mitgemach⸗ 
ten Feldzügen zu erzählen wußte, auch gern 
erzählte, nur daß es ihm etwas an Zahlen 
und Namensgedächtniß fehlte. 

Diesmal brachte ihn wirklich der Abgang 
ſeines Zahlenſinns zum Herrn von Schwarz. 

„Ich bin in einer verdammten Verlegen⸗ 
heit, Herr Gevatter Oberkriminalrath!“ rief er: 
„Sie müſſen mir einen Liebesdienſt thun.“ 

„Von Herzen gern, mein Beſter!“ ſagte 
Herr von Schwarz: „Ich höre hier mit Ver⸗ 
gnügen dem Unterricht meinen Kinder zu, und 
das Lob der türfifhen Religion von den Lips 
pen der Unmündigen. Wir wollen uns von 
den Muſelmännern nicht in den Tugenden der 
Freundſchaft, Großmuth und Dankbarkeit oder 
Barmherzigkeit übertreffen laſſen.“ 

„Deſto beſſer! So treff ich's gut!“ rief 
Herr von Tulpen: „Denn ich muß Geld ha⸗ 
ben, und ſollte ich's ſtehlen. Kommen Sie; 
nur ein paar Wörtchen im Vertrauen.“ 

Das Wort Geld ſtimmte den Heern don 
Schwarz doch etwas um. Er war gar nicht 
gewohnt, daß ihn der Major um Gefälligkeiten 
bat, noch weniger um Geld. Er hoffte daher 
eine allfällige Bitte um Geld deſto leichter beim 
Major zu unterdrücken, wenn er es nicht zu 
einer Unterredung unter vier Augen kommen ließ. 


„Sprechen Sie nur ganz frei,“ ſagte er, 
„ich habe vor meinen Kindern und ihrem Lehrer 
nie ein Geheimniß. Nur heraus mit Ihrem 
Geſchäft. 

„Zum Kukuk, das iſt ganz gut!“ ſagte 
der Major verlegen: „Aber ich möchte doch 
meine verdammte Lage nicht jedem offenbaren.“ 

Eben das wollte Schwarz, und darum 
blieb er in der Unterrichts ſtube, trotz allem 
Bitten und Flüchen des Majors, deſſen Aengſt⸗ 
lichkeit in allen Mienen zitterte. Und was 
dieſer ihm ſagen mochte, Schwarz drehte es 
immer mit vieler Laune in Spaß um. Der 
Major lief einige Male auf und ab (Schwarz 
hoffte, er werde aus der Stube laufen), blieb 
dann ſtehen, ſchwenkte den etwas abgeriſſenen 
Kriegerhut dreimal im Ring herum und ſagte: 
„Sehen Sie, muß mich der Kobold reiten — 
mach' ich den dummen Streich — wie ich 
nun ſo bin — laſſe mich von dem Kaufmann 
— Kaufmann Dings da — ei, Sie wiſſen 
ja, mein Nachbar iſt's, der Bankerot machte 
und davon gegangen iſt — kurz und gut, 
laſſe mich vor Jahr und Tag von ihm breit 
ſchlagen, Bürge zu werden um tauſend Gul⸗ 
den, ich, der ich keine tauſend Gulden im 
Vermögen habe — ſoll nun zahlen — tau⸗ 
ſend Gulden zahlen — bedenken Sie, ich, der 
keine tauſend Groſchen hat ....“ 

„Das iſt allerdings ſchlimm!“ erwiederte 
Herr von Schwarz ungemein ernſt und höflich. 
„Sind Sie einziger Bürge?“ BI 
„Linziger! denken Sie, und wie in dem 
verdammten Wiſch ſteht, mit geſammtem Habe 
und Vermögen, jetzigem und künftigem. Hab's 
nun wohl vor Gericht deutlich erklärt, ganz 
deutlich, hätte keine tauſend Groſchen; ſagt' 
es auch dem Finanzrath Dings da, dem ich 
die tauſend Gulden zahlen ſoll. Man zuckte 
die Achſeln, und ich zuckte ſie auch. Und ſo 
gingen wir aus einander. Nun meinte ich, 
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es ſei vor der Hand, leider zum Schaden des 
Finanzraths, abgethan. Sieh' da, wart' ich 
auf das Quartal von meiner Penſion, warte 
drei, vier Wochen. Will nichts kommen. Kein 
Groſchen im Hauſe; die letzte Kartoffel ver 
kocht; drei Wochen keinen Bäcker bezahlt; der 
Fleiſcher ſchickt ein Conto. Ich muß gelebt 
haben. Meine beiden Mädchen haben auch 
Fleiſch und Blut. Ich laufe in die Kriegs⸗ 
kanzlei; denke, ſie haben's vergeſſen. Zuckt 
der Kriegsrath Dings da die Achſeln und ſagt: 
Thut mir leid; Finanzrath Dings da hat auf 
Ihre Penſion durch die Gerichte Beſchlag legen 
und ſie beziehen laſſen. Das wiſſen Sie ja. 
Hol' ihn der Geier, ſag' ich, ich weiß nichts 
davon. Laufe zum Finanzrath Dings da. 
Der zuckt die Achſeln, und ſagt: Das Ge⸗ 
richt hat Sie für den Kaufmann Dings da, 
als ſeinen Bürgen, zum Zahlen verurtheilt. 
Sie wiffen’d ja. Hol' der Geier das Gericht, 
ich weiß nichts davon. Wovon ſoll ich leben 
mit meinen beiden Töchtern? Komme mit dem 
Majorstitel und halber Hauptmannsgage kaum 
ohne Hungerleiderei durch. Biete aber doch 
dem Finanzrath Dings da vierteljährlich fünf 
Thaler an; will ſo, will's Gott, ehrlich ab⸗ 
zahlen nach und nach, wenn auch langfam. - 
Er zuckt die Achſeln. Hol' der Geier die Ach⸗ 
ſelzucker. Nun komm' ich zu Ihnen. 

Der Oberkriminalrath nahm ſich wohl in 
Acht, die Achſel zu zucken, ſagte aber doch: 
„Allerdings, das ſteht ſchlimm. Sie haben 
gefehlt, daß Sie die Bürgſchaft ſo leichtſinnig 
übernahmen. Hier läßt ſich nichts mehr än⸗ 
dern, auch nicht gegen den Spruch des Ges 
richts rekurriren.“ 

„Will auch das Gericht nicht kuriren; 
aber Gevatter Oberkriminalrath, kuriren Sie 
mich von meiner Herzensnoth. Habe ſonſt 
und kenne ſonſt Keinen, als Sie. Darum 
komm' ich zu Ihnen. Schießen Sie mie die 
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tauſend Gulden vor. Wiſſen Sie was? Jähr⸗ 
lich zahl' ich Ihnen fünfzig Gulden zurück. 
Ich will von Ihnen nichts geſchenkt. In ſo 
und ſo viel Jahren haben Sie Alles wieder.“ 

„So und ſo viel heißt hier aber zwanzig!“ 
ſagte Herr von Schwarz, und ſenkte den Kopf 
bedächtlich vor ſich auf die Seite nieder. 

„Nun ja, zwanzig!“ 

„Gut! Aber, mein Beſter,“ fuhr der Kri⸗ 
minalrath fort, und that drei leiſe Schritte 
nüͤckwärts, „wenn man nur immer bei Kaſſe 
wäre. Zum Beiſpiel ich bin jetzt ohne Baar⸗ 
ſchaft. 

„Ihnen leiht Jeder.“ 

„Ich habe meine Schulden. Sie wiſſen 
das nicht. Ich wäre diesmal außer Stande, 

hnen zu helfen.” 

„Außer Stande?“ lallte der Herr von 
Tulpen, und konnte lange kein Wort mehr 
vorbringen: „Oder ſagen Sie deutſch heraus: 
Sie wollen nicht.“ 

„Am Willen, beſter Major, fehlt's nicht: 
aber das Können!“ 

„So möchte ich mir noch für einen Groſchen 
Pulver kaufen, und mir die Kugel durch den 
Kopf ſchießen. Dann müſſen Sie meine kleine 
Leonore erhalten; Sie ſind ja ihr Taufpathe!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Tags ⸗ Begebenheiten. 


Berlin. Aus Hinterpommern ſchreibt man, 
daß die kalten Regenwinde dort ſeit 8 Wochen 
ununterbrochen wehen, meiſt von Nordweſt. Die 
Ernte wuͤrde reich ausfallen wenn nur Waͤrme 
eintraͤte. Im Buͤtow'ſchen und Lauenburgiſchen 
geht das Feuer in den Oefen nicht aus und am 
4. Juli war das Waſſer in den Eimern mit Eis 
bedeckt. — In Weſt⸗ und Oſtpreußen fällt, nach 
den neueſten Nachrichten, das Waſſer, indeſſen 
ſind die Verluſte, welche die Ueberſchwemmungen 
herbeigefuͤhrt haben, ungeheuer und es hängt nur 


Fruͤchte des Feldes, welche die Zerſtoͤrung vers 
ſchonte, werden eingebracht werden koͤnnen. 


St. Petersburg. Die Krankheit der Groß⸗ 
fürſtin Alexandra, die von einem todten Kinde 
entbunden worden, beſteht in einer völligen Auf⸗ 
loͤſung bei Lebzeiten. Wenn fie mit Tode abgeht, 
wird J. M. die Kaiſerin eine Erholungsreiſe nach 
Italien machen und der Kaiſer wird ſeine Ge⸗ 
mahlin nach Deutſchland begleiten. 


Waldenburg. In der Nacht vom 12. 
zum 13. Auguſt wurde der Berghauer Aug uſt 
Wimmer aus Baͤrengrund in der Kaspar⸗Grube 
von einem abgeloͤſten Stuͤck Kohl getroffen, in 
Folge deſſen er kurze Zeit nachher verſchied. 


Waldenburg vom 17. Aug. Heute gegen 
Abend genoſſen wir das hohe Gluͤck uͤnſers hoch: 
verehrten theuren Landesvaters Friedrich Wil: 
helm IV. Majeftät von Glatz kommend, im 
hieſigen Kreiſe begruͤßen zu koͤnnen und es duͤrfte 
nicht am unrechten Platze ſein, wenn Referent 
die Empfangsfeierlichkeiten mit kurzen Worten zu 
beſchreiben ſucht. 

In der ſiebenten Stunde erſcholl der Ruf „der 
Koͤnig kommt!“ und wirklich war es ſo, denn 
ein Gensd'arm beſtaͤttigte die frohe Kunde. Alle 
Herzen ſchlugen freudig dem vielgeliebten Landes⸗ 
vater — der mit Huld auf feine Kinder ſieht — 
entgegen. Hinter der Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 
Ober⸗Altwaſſer, welche feſtlich mit Georginen und 
andern Blumen geſchmuͤckt war, prangte eine 
ſehr geſchmackvoll errichtete Ehrenpforte und an 
derſelben erwarteten der Grundherr von Altwaſſer, 
Herr Rittmeiſter v. Mutius, mehrere berittene 
Scholzen und Kreisbewohner, die Schuljugend 
von Altwaſſer ein Muſikchor an der Spitze, den 
König. Als Allerhoͤchſtderſelbe herannahte ertönte 
vom gedachten Muſikchor das ſchoͤne Volkslied 
„Heil Dir im Siegeskranz!“ Der Herr Ritt⸗ 
meiſter v. Mut ius begrüßte den geliebten Fürs 
ſten im Namen aller Anweſenden, welcher auch 
einige Minuten, Sich an der Freude feines treuen 
Volkes weidend, anhielt, und mit gnaͤdigſter Her⸗ 
ablaſſung dankte. Weiter unten nahe der Leu⸗ 
poliſchen Schankwirthſchaft, hatten ſich rechts 
die Geiſtlichkeit, der Magiſtrat, die Stadtverord⸗ 


noch von der veränderten Witterung ab, ob die! neten aus der Stadt Waldenburg und links die 
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ſehr gut uniformirte Waldenburger Buͤrgerſchuͤtzen⸗ 
Kompagnie mit Fahne und Muſikchor en parade 
aufgeſtellt um dem lieben Landesvater ihre Hul⸗ 
digungen gruͤßend und praͤſentirend darzubringen. 
Auch hier dankte der geliebte Fuͤrſt huldreichſt im 
Voruͤberfahren und ein freudiges Hurrah ſcholl 
donnernd ihm nach. In Altwaſſer als dem Orte 
der Umſpannung waren ebenfalls mehrere ſehr 
geſchmackvolle Ehrenpforten errichtet, und die 
Knappschaft mit Fahne und Muſikchor zum ho: 
hen Empfange bereit, aufgeftelt. Es war ein herr: 
licher herzerhebender Anblick zu ſchauen wie Lan⸗ 
desvater und tauſende von Landeskindern ſich 
freudig bewegt begruͤßten. 

Während der Dauer des Umſpannens unter⸗ 
hielten ſich Se. Majeſtaͤt ſehr gnädig mit eini⸗ 
gen der Anweſenden und ſetzten nach nur kurzem 
Aufenthalte unter Millionen von Segenswuͤnſchen 
und unter Abbrennung von Boͤllern Ihre Reiſe 
nach Erdmannsdorf fort. 

Dieſer Tag der uns den hohen liebevollen 
Herrſcher zuführte, wird uns ein ewig unvergeß⸗ 
licher bleiben, er iſt ein ſchoͤner fuͤr Schleſien denk⸗ 
wuͤrdiger zu nennen, denn ſelbſt das bisher ſtets 
unheimliche Wetter hatte ſich entfernt, die duͤſtern 
Wolken hatten ſich am Horizonte zerſtreut und 
der Himmel ſchaute im blauen Kleide mild laͤch⸗ 
elnd hernieder. Jeder der Anweſenden war freu⸗ 
deerfuͤllt, denn in Jedem ſchlaͤgt ein ächt preußi⸗ 
ſches Herz, was dem heißgeliebten Landesfürſten 
herzlich nachrufen wird, Reiſe gluͤcklich unter Got⸗ 
tes Schutz, Lebe lange zum Segen Deiner Un⸗ 
terthanen! —- 


Glockenfeierlichkeit. 

(Beſch tuß.) 8 
Nachdem nun noch vom Chor die Motette: 
„Was iſt das Göttlichfte auf dieſer Welt“ ge⸗ 
ſungen worden war, ſetzte ſich der Zug feierlich 
langſam unter Muſik, Geſang und Glockenge⸗ 
laute der katholiſchen Kirche, zur Kirche hin in 
Bewegung. Hier angekommen, ſang das Chor 
eine Arie, worauf der Geiſtliche die Weiherede 
hielt, und das zur Verherrlichung Gottes be 


|——— 


1 Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poftämter 


ſtimmte Werk dem Schutze des Allmaͤchtigen be⸗ 
fahl. Der Vers: „Lob, Ehr' und Preis ſei Gott,“ 
aus freudig bewegter Bruſt von der Gemeinde 
geſungen, beſchloß die feltene Feierlichkeit, welche 
bis gegen das Ende vom ſchoͤnſten Wetter bes 
guͤnſtigt wurde. 

Leider konnten die Glocken nicht alsbald 
aufgehangen werden, da der Glockenſtuhl noch 
nicht vollendet war; dies geſchah erſt den 8. 
und 9. Auguſt. An letzterem Tage wurde das 
erſte Mal Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr mit 
allen 3 Glocken geläutet, der harrenden Menge 
ein freudiger, willkommener Ton. Manches 
Auge fuͤllte ſich mit Freudenthraͤnen, als das 
Ohr das volltoͤnende, kraͤftige Gelaͤute in ſchoͤn⸗ 
ſter Harmonie weithin vernahm. Einſtimmig 


hoͤrte man allenthalben den Ruf: „Es iſt ein 


vortreffliches Gelaͤute!“ Ein ebenſo ehrendes 
Zeugniß für den Glockengießer, als es beſchaͤ⸗ 
mend für diejenigen fein mußte, welche vorei⸗ 
lig geurtheilt und mancherlei unverſtaͤndige Pro⸗ 
phezeihungen ſich erlaubt hatten. Der zur Kir⸗ 
chen⸗ und Schulen-Viſitation anweſende Su⸗ 
perintendent Herr Thilo aus Striegau ſprach 
gleichfalls feinen vollſten Beifall über das ganze 
Werk aus. Das Gelaͤute wurde in den be⸗ 
nachbarten eine Stunde entfernten Gemeinden 
gehört, wie von Ohrenzeugen verſichert wurde, 
was bei guͤnſtigem Luftzuge gewiß immer der 
Fall ſein wird. x 

Sonntags darauf am Kirchenfeſte luden die 
Glocken das erſte Mal zum Gottesdienſte ein. 
Früh? Uhr wurden fie gelaͤutet, darauf auf 
dem Thurm von der Gallerie herab mehrere 
Choräle geblaſen, worauf gegen 8 Uhr die aus 
der Ferne herbeiziehenden Glaͤubigen das zweite 
Mal Laͤuten vernahmen, und freudig dem Rufe 
folgten, an heiliger Staͤtte Gott dem Herrn 
Preis und Dank zu bringen, daß zu ſeiner Ehre 
Alles ſo herrlich gelungen war. 

Moͤge der Tag Allen, die zugegen waren, 
lebenslang als ein Freuden⸗ und Danktag im 
Gedaͤchtniß bleiben! 


für den vierteljährigen Pränumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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